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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) 

„Dieſer Einfall der Eſſigheilmethode iſt aus Kemp's neueſtem Traktat über 
die Peſt und ihre Behandlung genommen,“ murmelte Furbiſher. „Ehe Sie 
das neue Syſtem befolgen, junger Mann,“ ſagte er laut zu Blaſius, „laſſen 

ie mich Ihnen anempfehlen, Ihren Magen erſt mit einem Glaſe Kanarienſekt 
zu ſtaͤrken.“ Und bei dieſen Worten ſchenkte er ein Glas voll und reichte es dem 
Haus diener, der es auf einen Zug leerte. 

„Und nun,“ ſagte Bottesham, „um auf den tollen Plan ihres Herrn zu⸗ 
rückzukommen — gibt es denn kein Mittel, ihn davon abzubringen?“ 

„Ich ſehe keines,“ antwortete Blaſius. 3 

„Bolzen und Riegel!“ rief Furbiſher, „es muß etwas fuͤr die huͤbſche Ama⸗ 
bel geſchehn. Wir ſind es der menſchlichen Geſellſchaft ſchuldig, ein fo liebens⸗ 

wuͤrdiges Geſchoͤpf nicht ſo einmauern zu laſſen. Was ſagen Sie dazu, Hawks⸗ 
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„Ich würde Ihnen einen neuen verſchaffen,“ entgegnete Bottesham. „Sie 
ſollen bei mir dienen, wenn Sie Ihre Stelle zu Ändern wuͤnſchen.“ 
„Das wuͤrde mir gerade gelegen kommen,“ dachte Blafius, „ich brauche mich 
nicht vor der Peſt zu fuͤrchten, wenn ich bei ihm wohne. Ich werde Ihren Vor⸗ 
ſchlag uͤberlegen, gelehrter Herr,“ ſetzte er laut hinzu. ? 
Nachdem er ihm noch ein Glas Malvaſier aufgedraͤngt hatte, 
neuer Freund ihn fortgehen. Nach 
mer und da er ſich ungewoͤhnlich ſch 


ließ Blaſiusꝰ 
ſeiner Heimkunft begad er fi auf fein Zim⸗ 
a laͤfrig fühlte, fo warf er ſich auf fein Bett 
und ſchlief faſt augenblicklich ein. Bei ſeinem Erwachen war das genoſſene Ge⸗ 
traͤnk groͤßtentheils verdampft und er erinnerte ſich mit großem Selbſtvorwurfe 
des gegebenen Verſprechens und haͤtte es, wenn es noch moͤglich geweſen wäre, 
gern zuruͤckgenommen. Aber die feſtgeſetzte Zeit war nicht mehr weit und er ers 
wartete in jedem Augenblick die Ankunft der beiden Doktoren. Der einzige Troſt 
den er hatte, beſtand in dem erhaltenen Arzneivorrath, den er in ſeinen Schrank 
verſchloß, worauf er nach der Kuͤche hinunterging. Gluͤcklicherweiſe war ſeine 


Mutter ausgegangen, ſo daß er von ihr nichts zu befuͤrchten hatte, und da er 


Patientia allein fand, ſo weihte er ſie nach einigem Bedenken in das Geheimniß 
feiner erwarteten Gaͤſte ein. Sie war hoͤchſt erſtaunt und aͤußerte ihre Beſorg⸗ 


wood?“ ſagte er zu dem neben ihm figenden Stutzer, der noch kein Wort gefpro: 
chen hatte. 

„Es waͤre unverzeihlich, wenn wir es zugaͤben, — ganz unverzeihlich,“ ant⸗ 
wortete dieſer. \ | 

„Könnte nicht irgend ein Plan erſonnen werden, um fie auf einige Zeit zu ent⸗ 
fernen und ihn durch Furcht von feinem Vorhaben abzubringen?“ fagte Bottes⸗ 
ham. „Ich wuͤrde gern meinen Beiſtand dazu leiſten. Ich trinke ihnen zu, 
junger Mann. Sie ſcheinen ein zuverlaͤſſiger Diener zu ſein.“ 

„Dafür gelte ich, gelehrter Herr,“ erwiederte Blaſius, auf deſſen Gehirn der 
ſo reichlich genoſſene Wein ſeine Wirkungen auszuuͤben begann, „und ich darf 
wohl ſagen, mit Recht.“ 

„Sie werden Ihrem Herrn einen wahren Dienſt erweiſen, wenn Sie ihn 
don dieſer Narrheit abhalten,“ entgegnete Bottesham. „Laſſen Sie uns eine 

laſche heißen Malvaſier mit einigen gequetſchten Roſinen darinn zukommen, 
Herr Packurſt. Dieſer junge Mann hat Staͤrkung noͤthig. Setzen Sie ſich, 


| 
| 


niß wegen einer etwaigen Entdeckung, da fie in dieſem Falle gewiß ſehr viel Une 
gelegenheit davon haben wuͤrden. „Was koͤnnen ſie von Miſtreß Amabel wolz 
len?“ rief fie. Es ſollte mich nicht wundern, wenn Doktor Calixtus Bottes⸗ 
ham, wie du ihn nennſt, am Ende ein verkleideter Liebhaber waͤre.“ 

„Ein verkleideter Liebhaber!“ rief Blaſſus. „Du haſt nichts als Liebhaber 
in deinem albernen Kopf. Er iſt ein alter Mann, alt genug, um dein Großva⸗ 
ter zu ſein, mit einem langen weißen Bart, der ihm bis an den Gürtel reicht. 
Er ein Liebhaber! Herr Bloundel ſaͤhe noch eher wie einer aus.“ 

„Bei alle dem hoͤrt es ſich verdaͤchtig an,“ erwiederte Patientia; „und wenn 
ſie ankommen, werde ich meine Augen um mich haben.“ 

Bald darauf ſchlich Blaſius behutſam nach dem Hinterhofe; und als er die 
Thür öffnete, fand er, wie er erwartete, Bottesham und ſeinen Begleiter. Er 
winkte ihnen ihm zu folgen und fuͤhrte ſie nach der Kuͤche, wo ſie unbemerkt an⸗ 
langten. Patientia beſichtigte die Fremden von oben bis unten, und ihr Aeußeres 
beſtaͤrkte fie in ihrem Verdachte. Alle Zweifel ſchwanden, als Bottes ham ihr 
eine Boͤrſe in ihre Hand gleiten ließ und ſie bat, Amabel unter irgend einem 
Vorwande in die Küche zu bringen. Anfänglich zoͤgerte ſie, aber da ſie ein zaͤrt⸗ 
liches Herz beſaß, das fie eher-zur Unterſtuͤtzung, als zur Hinderung eines Liebes⸗ 
abenteuers geneigt machte, ſo waren ihre Bedenklichkeiten bald uͤberwunden. Sie 
eilte daher die Treppe hinauf und erſuchte ihr junges Fraͤulein, die ſie zufällig 
auf dem Weg nach ihrem Zimmer fand, mit ihr auf einen Augenblick nach der 
Kuͤcke herunter zu kommen. Im Glauben, daß es eine unbedeutende Angelegen⸗ 
heit betraͤfe und doch uͤber Patientia's Dringlichkeit verwundert, folgte ihr Ama⸗ 
bel. Ihre Verwirrung vermehrte ſich, als ſie die beiden Fremden ſah, und ſie 
würde ſich ſogleich wieder fortbegeben haben, wenn Bottes ham fie nicht angehal⸗ 


reund.“ h j 8 
Blaſius gehorchte nach einigem Zaudern, und während der Apotheker den 
ein holte, ſagte er zu Bottesham: „Ich wuͤrde gerne auf Ihre Abſichten ein⸗ 
gehen, gelehrter Herr, wenn ich nur ein Mittel ſaͤhe.“ 

„Könnten Sie nicht vorgeben, daß Sie peſtkrank waͤren?“ ſagte Bottesham. 
„Ich könnte Sie dann als Patienten beſuchen.“ 

„Ich fuͤrchte mich eigentlich, einen ſolchen Streich zu ſpielen,“ erwiederte 
Blaſius. „Ueberdies ſehe ich nicht, wozu es nligen ſollte.“ 

„Ich würde auf dieſe Weiſe wenigſtens ins Haus kommen,“ entgegnete 
Vortesham, „und dann könnte ich Maßregeln zu Amabel's Befreiung ergreifen.“ 
„Wenn Sie bloß ins Haus zu kommen wuͤnſchen,“ verſetzte Blaſius, „fo 
kann das leicht geſchehen. Ich will Sie heute Abend hereinlaſſen.“ 
„Ohne Wiſſen Ihres Herrn?“ fragte Bottesham begierig. 

„Natuͤrlich,“ entgegnete Blaſius. f 

„Aber er hat einen Lehrling?“ ſagte der Doktor. i 

„Ach! Sie meinen Leonhard Holt,“ erwiederte Blaſius. „Ja; wir muͤſ⸗ 

len uns vorſehen, daß er Sie nicht ſieht. Wenn Sie um neun Uhr kommen, 
o wird er mit feinem Herrn im Laden beſchuͤftigt lein.“ | A 
„Ich werde mich puͤnktlich einfinden,“ erwiederte Bottesham, „und will den, 
Doktor Furbiſher mitbringen. Wir wollen uns nur wenige Minuten aufhal⸗ 
un. Aber hier kommt der heiße Malvaſter. Schenken Sie das Glas des jun⸗ 
den Mannes voll, Parkhurſt. Wenn Sie meinem Rathe folgen wollen, fo 
alu ich Sie vor der Peſt fiher ſtelen . 

„Aber wollen Sie mich auch gegen den Zorn meines Herrn ſicher ſtellen, wenn 

r mich ertappt?“ ſagte Blaſius. g 


ten hätte, „Sie werden die Freiheit verzeihen, die ich mir genommen habe, nach 
Ihnen zu ſchicken,“ ſagte er, „wenn ich Ihnen erklaͤre, daß es in der Abſicht, 
Ihnen guten Math zus ertheilen, geſcheben iſt.“ 

„Ich kann eben fo. wenig degreiſen, was Sie mir für guten Rath zu geben 
haben, Sir, als errathen, aus welchen Gründen Sie hergekommen find," er⸗ 
wiederte ſie. 0 - 

„Amabel,“ entgegnete Bottesham leiſe, aber mit veränderter Stimme, ins 
dem er feine Brille ein wenig aufhob, um feine Züge erkennen zu laſſen; „ich 
bin es, — Moritz Wpvil!! . 

„Ah!“ rief fie, aufs Aeußerſte uͤberraſcht. 

„Je ſagte Ihnen, daß wir uns wieberfehen würden,” verſetzte et, und ich 
habe Wort gehalten.“ 

„Denken Sie nicht, mich zu taͤuſchen, Mplord,“ erwiederte fie, ihre Aufre⸗ 
gung und Kraft unterdrͤckend. „Ich weiß, daß Sie nicht Moritz Wpyoil, ſon⸗ 


* 
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dern der Graf von Rocheſter find. Ihre Liebe iſt eben fo erheuchelt, wie Ihr 
Charakter treulos. Miſtres Mallet iſt der wahre Gegenſtand ihrer Neigung. 
Sie ſehen, daß ich Ihre Treuloſigkeit kenne.“ i 
„Amabel, Sie find getaͤuſcht worden,“ erwiederte Rocheſter. „Bei meiner 
Seele, Sie find es. Sobald ich Gelegenheit habe, mich ausführlicher zu erklär 
ren, werde ich Ihnen beweiſen, daß ich mich zu einem beſonderen Zwecke vom 
Koͤnige verleiten ließ, mich um die eben Von Ihnen genannte Dame zu bewerben, 
Aber ich habe ſie nie geliebt. Sie allein beſitzen mein Herz und ſollen meinen 
Mang theilen. Sie ſollen Gräfin von Rocheſter werden.“ a a 
„Koͤnnte ich Ihnen glauben?“ rief ſie. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Baumeiſter des Stepyansthurmes. 
Nachtſtück nach einer öſterreichiſchen Volksſage. 
(Fortſetzung.) a 

Ja, das iſt's, was ich ſagen wollte, warf der Altgeſell kalt und gleichguͤltig 
hin; goͤre weer! Eczuͤrnt uͤber den Schergenſinn der Erde, tiſſen ſich Theile 
von ihr los, welche, als kuͤhne Gegenkraͤfte, den menſchlichen Willen von jener 
feſſelnden Kraft zu loͤſen ſtreben, und, mitten im Schooße der Erde, dem hem⸗ 
menden Einfluſſe der letzteren den Krieg erklaͤren. Doch das Voruttheil haͤngt 
ſich immer an das Gewaltige, Uebergewoͤhnliche. Wer aber jenen wunderbaren 
8 Gegenkraͤften der Tiefe vertraut und ihren Beiſtand ſucht, der zwingt leicht und 
maͤchtig die tyranniſchen Launen der Erde, und feine Schöpfung ftrebt frei und 
herrlich zur Höhe empor, während die Werke furchtſamer Seelen ſich dem fin— 
ſtern Erdenwillen beugen, der alles emporſtrebende haßt, und bald auf dieſe, bald 

auf jene Weiſe zu hintertreiben ſucht. — 

Von ſeltſamen Gefuͤhlen durchkreuzt, blickte Buchsbaum vor ſich hin. Des 
Berführers dunkle, wunderliche Worte ergriffen ihn mit Hoffnung und Entfegen 
zugleich. Zudringlich ſchienen ſich ihm aus dem finſtern Erdreiche helfende Hände 
entgegenzuſtrecken und, wie begehrliche Soͤldner, ihm ihren Beiſtand anzubieten. 
Und auf der anderen Seite ſah er feinen Thurm unvollendet, ſah ſich von Hohn 
gegeißelt, Dorotheen von Verzweiflung hingemordet. Graͤßliche und verfuͤhre⸗ 
riſche ſuͤße Bilder umwirbelten wechſelnd feine Sinne und verwirrten ihn mit 
halber Betaͤubung. — a 

Nun, und was ſoll ich thun? fragte Buchsbaum ſchwankend und ſchuͤchtern. 

Hier, lächelte Lorenz, in der Bauhuͤtte ruhen mehrere Faͤſſer heurigen Wei⸗ 
mes, mit welchem, ſtatt des Waſſers, der Mörtel befeuchtet werden ſoll, damit er 
Halt und Feſtigkeit gewinne. Unterziehen wir uns der Arbeit gleich jetzt, und 
ehe wir den Wein aufgießen, bringe ein Glas dem Wohlſein der dunklen Bau— 
herren — fo wollen wir die thätigen Kräfte der Unterwelt nennen; ſie werden 
hoffentlich ſich den Namen gefallen laſſen, und ihn beſtens reſpektiren. Meinen 
kleinen Leibbecher habe ich zum Gluͤcke eben bei mir. Du ſiehſt, es iſt gut, 
wenn ein ehrlicher Zecher ſein Handwerkszeug immer bei der Hand hat. 

Damit ſchloß er die Bauhuͤtte auf, wohin Buchsbaum ihm halb gedanken⸗ 
zos folgte. Der Altgeſell hob den Deckel von einem der offenen Faͤſſer hinweg, 
welche den Wein enthielten, ſchoͤpfte einen kleinen ſchwarzen Becher voll, den er 
Buchsbaum reichte, und ſammelte ſelbſt einigen Wein in ſeine hohle Hand. 

Nun denn, auf das Wohlſein der dunklen Bauherren da drunten! riefen 
Beide, und ſchluͤrften ihren Wein, deſſen letzte Tropfen fie auf den Moͤrtel ſchuͤt⸗ 
teten. Dann ſtüͤrzten fie eines der Faͤſſer um, goſſen den Wein auf den Moͤr⸗ 
tel und ruͤhrten die Miſchung wohl durcheinander. 

Als das erſte leiſe Grauen des Morgens ſich durch die Atmoſphaͤre verbrei⸗ 
tete, gingen die beiden Arbeiter nach Hauſe. Aber mit dem naͤchſten Tage ließ 
Buchsbaum aufs Neue das Werk beginnen, welches nicht die geringſte Stoͤrung 
mehr erfuhr, ſo daß Pilgram und die andern Meiſter, die mit zu fruͤhzeitigem 
Eifer das völlige Mißlingen und Unterbleiben des Baues prophezeiet hatten, 
beſchaͤmt ſchwiegen, und vor ihrem eigenen Bewußtſein dem kunſterfahrenen 
Juͤnglinge eine unfreiwillige Anerkennung zollten. 

In der kurzen Dauer von ſechs Wochen hatte Buchsbaum den umfangreichen 
Grund völlig ausgemauert, und von dieſem treu geſtuͤtzt und getragen, ſtieg das 
kühne Werk des vielbewunderten Juͤnglings immer mehr in die Hoͤhe, immer 
mäÄher der Vollendung entgegen. 

Selbſt zu Buchsbaums Verwunderung wuchs der Bau mit außerordentlicher 
Schnelligkit empor, obſchon der Feuereifer des Juͤnglings und ſeine raſtloſe, 
umſichtige Thaͤtigkeit jeden uͤbernatuͤrlichen Einfluß faſt unmoglich gemacht 
haben wuͤrde. Schon ſtand der Stamm des Thurmes kraftvoll und feſt aufge⸗ 
richtet, und ſchaute, ſicher in ſeinem Grunde wurzelnd, herausfordernd auf ſeine 

Umgebungen hin. Meiſter aber und Laien konnten ſich nicht ſatt an dem gewal⸗ 
tigen Werke ſehen, und wetteiferten im Lobe deſſelben. Die halbe Bevoͤlkerung 
Wiens ſtroͤmte tagtäglich vor dieſem Werke zuſammen, und Buchsbaums Name 
durchflog, mit der Geſchwindigkeit des Lichtſtrahls, Deutſchlands Gauen; ſchon 
vermaßen ſich Manche, ihn den erſten Meiſter feiner Zeit zu nennen, wie denn 
der Sinn der Welt das Neueſte immer gern für das Beſte, Unuͤbertroffenſte 
nimmt. Buchsbaum, ehrgeizig und für Weltruhm ergluͤhend, blickte nicht ohne 
Stolz von der ſchnell gewonnenen Höhe nieder, und wie ſchonend er auch Pil⸗ 
gram zu behandeln ſich vornahm, ſo mochten in ehrgeizigen Augenblicken ihm 

Doch Worte und Aeußerungen, entſchluͤpfen, welche den ohnehin ſchwer gekraͤnk⸗ 
ten und gereizten Pilgram mit empfindlichem Schmerze ergriffen und endlich 
mmer heftiger erbitterten. Des Greiſes einſt ſo muthige Lebenskraft verzehrte 
ſich von Tage zu Tage mehr, und der wilde Harm, der finſtere Groll, die erbar⸗ 


a \ 
mungslos an feiner Seele nagten, beugten feinen Körper immer mehr dem 
Grabe zu und druͤckten ſich mit tiefen, unausloͤſchlichen Falten auf dem ehrwuͤr⸗ 
digen Geſichte aus. Schwer mochte auch noch der Gedanke auf ſeiner Seele 
laſten, daß er dem Buchsbaum unter der Bedingung, von ihm vorher etwas 
tuͤchtiges geleiſtet zu ſehen, feine Pflegetochter, die er wie ein eigenes Kind hielt, 
zugeſagt, und er, da Jener bereits fo ſchnell und fo vollſtaͤndig jene Bedingung 
erfüllt hatte, durchaus keinen Grund beſaß, fein Verſprechen zuruͤcknehmen zu 
duͤrfen. Auch erinnerte nunmehr Buchsbaum den Greis tagtaͤglich dringender 
an dieſes Verſprechen, fo daß dieſer, obſchon mit ſchwer verhaltenem Grolle, end⸗ 
lich einen der naͤchſten Tage zur Vermaͤblung feſtſtellte. Kaum war die Nach⸗ 
richt dieſer nahen Vermaͤhlung einigermaßen ruchbar geworden, als man von 
allen Seiten her Pilgram mit Gluͤckwuͤnſchen uͤberſchuͤttete, daß fein Pflegekind 
einem ſo hochberuͤhmten Manne die Hand zu reichen berufen ſei, und dadurch 
neuer Ruhm in fein ſtilles Haus einziehe. Ueberall drückte ſich in dieſen Gluͤck⸗ 
wuͤnſchen ein Vorzug fuͤr Buxbaum vor ſeinem alten Meiſter aus. Dies diente 
Pilgrams langgenaͤhrten Groll endlich bis zum Haſſe zu fteigern. Er hatte 
ſchon fruͤher, um gar nichts von dem Werke ſeines eingebildeten Gegners ſehen 
zu duͤrfen, ſeine alte Wohnung, welche die offene Ausſicht nach dem Stephans⸗ 
thurme gewaͤhrte, mit einer neuen, weitentlegenen gewechſelt, und dennoch mußte 
zu ſeinem Zorne, dieſes gehaßte Werk ihn allenthalben verfolgen, er mußte deſſen 
Ruhm unaufhoͤrlich aus jedem Munde verkuͤnden hoͤren. Da ſchwur ſich der 
Greis zum erſten Male, Rache an dem uͤbermuͤthigen Juͤnglinge des Gluͤckes 
zu nehmen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen 


Bilder aus dem Volks beven. 


5 Schaufenſter. 

Eine wahre Kunſtausſtellung auf allen Straßen, Stoff genug für leere 
Stunden, und wer hat die nicht? Wenigſtens zeigt das Gewuͤhl und das Ger 
draͤnge um jene Austellungen, daß gewiß viele unter denen, welche das Pflafter 
treten, ohne alle Beſchaͤftigung find, entwed. „us Schlechtigkeit oder aus wah⸗ 
rer Noth. Unter den verſchiedenen Reizmitteln, die Aufmerkſamkeit der Voruͤber⸗ 
eilenden und Schleichenden zu feſſeln, nehmen den erſten Rang die Schaufenſt er 
der Kunſthaͤndler ein, was jetzt auch faſt jeder Glaſer und Goldleiſtenverkaͤufet, 
iſt. Unter dieſen zeigen einige ein vorzuͤgliches Talent in Auswahl ſolcher Stuͤckt, 
welche wirklich reizen aber abſchrecken. Die Mehrzahl ſind franzoͤſiſche Arbeiten, 
Kupfer- und Stahlſtiche und Lithographieen, ſchwarz und bunt. Aber was wird 
da gezeigt? i 

Vor dieſen Kunſtſchaufenſtern laſſen ſich gar unterhaltende Beobachtungen 
anſtellen, wenn man auch die Beſchauer mit betrachtet und etwas die Ohren 


ſpitzt. 

Da hängt eine Etude à deux Crayons. Die Mehrzahl wird von dem Ef’ 
fekt uͤberraſcht, der Gegenſtand, deſſen ganz uͤberfluͤſſige Ueberſchrift von nut 
Wenigen verſtanden wird, reizt nicht viele, er iſt zu ernſt; allein ein Paar ſehe 
ich. Ein alter Mann im geflickten Rode, mit einem ſtill nachdenkenden Grei⸗ 
ſenantlitz, hat die eine Hand im Buſen, wo er heimlich das Zeichen des Kreuzes 
macht, und blickt mit Thraͤnen auf das Kunſtblatt. Nebenan ein aufmerkſa⸗ 


mer ſcharfblickender Juͤngling, im ſammtnen Roͤckchen, ein Portefeuille unterm 


Arm und ein kleines Barett keck auf den Lockenreichen Kopf gedruͤckt, murmelt 
eine kurze Bemerkung uber Uebergaͤnge aus Licht in Schatten, über Form, Über 
maſſeuſe Haarparthieen u. . w. Ein Dritter moquirt ih: daß man noch im- 
mer nicht aufhoͤre, ſolche veralterte Fabeln auszubeuten. (Mein Gott!) das 
Bild iſt ein Chriſtuskopf auf dem Schweißtuche. J 

Dort haͤngt der in keinem Schaufenſter fehlende Weltſtuͤrmer Napoleon. 
Alt und jung, mit dem Kinde auf dem Schooß und mitten im Gewuͤhl der 
Schlacht, in allen möglichen Koſtuͤmen, dünn und dick, lebendig, ſterbend, todt, 
beim Begraͤbniß betrauert, delacht und beſchimpft, in allen moͤglichen Situationen, 
ja ſogar von hinten. Das Publikum geht bei dieſen Darſtellungen faſt ſtets 
über das Kuͤnſtleriſche hinweg und macht blos Gloſſen Über die Geſchichte. Da 
giebt es alte Graubaͤrte, die da und dort ſelbſt dabei geweſen, die Leiden jener 
Zeit vergeſſen haben und heut mit Stolz und Freude davon erzählen. Da fin 
den ſich junge Herrchen die die Geſchichten der Vorigen aus der Schule beſſet 
wiſſen wollen, junge Militairs, welche entweder in der Darſtellung der Kriegs“ 
ſcenen Unwahrſcheinlichkeiten finden oder ſich uͤber die ungewohnten Uniformen 
moquiren. Da giebts Leute, die demgroßen Manne fluchen und auch ſolche, welche 
denſelben gern jetzt in voller Thatkraft hier haͤtten. — 

Weiterhin hängt eine franzöfihe Darftelung einer Scene aus dem Alten 
Teſtamente: der Contrakt über Scortationsgebühren zwiſchen Juda und Tha 
mar, aber mit einer andern Unterſchrift. Das Stuͤck iſt hoͤchſt lebendig, Juda 
voller Begier, Thamar desgleichen und zugleich die vollendetſte pariſer Coquette 
So huͤbſch die Zeichnung als Zeichnung, ſo gemein iſt die Idee des Verfertigers. Wa 


ſagt das Publikum? Vieles laͤßt ſich nicht wiederſagen, mancher verſtohlen laͤchelnde 


Blick einer vorübergehenden Dame, manches Satprgeſicht eines das Blatt 
lorgnettirender Monſieuts laͤßt ſich mit Worten nicht leicht schildern. — Zu was 


— 
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werden! — 


Da, hier ſchaut! was ganz Altes. Eine Zeichnung nach einem Gemaͤide 
von Breughal (dem ſogenannten Hoͤllenbreughal?) Das Jenſeits. Welche 
kurioſe Phantaſie? Chriſtus in einem von hoher Mauer eingeſchloſſnen Hofe zu 
Gericht ſitzend. Die Umfaſſungs⸗Mauer wird von Teufeln in den abenteuer: 
lichſten Geſtaltungen beftürmt und von Engeln vertheidigt, der Kampf iſt zwei⸗ 
felhaft; weiter hinter find Hoͤllen und Paradieſes-Scenen, auf der einen Seite 
die todt⸗ und himmelſchreienden Sünden, auf der Andern die verſchiedenen Sor— 
ten von Tugenden; den Normalzuſtand, als Adam und Eva unter dem beruͤch— 
tigten Aepfelbaume; auf der Hoͤllenſeite ganz hinten ein ungeheuer großes weit 
geoͤff netes Fiſchmaul, in welchem die Perſpektive eines hell erleuchteten Tunnels 
in welchem Leute ſpaziren gehen. — Vor dem Bilde ſteht blos ein Zuſchauer, 
der nach langem Studiren ausruft: da mag der Teufel geſcheut daraus 


Dort, der beruͤchtigte Faublas und ſeine Marquiſe, die Unterſchrift 
iſt franzoͤſiſch, und das iſt gut. Die beiden Blätter find eine wahre Illu⸗ 
ſtration der Gemeinheit. Der bekannte junge Baron im blinkenden Gallakleide 
gepudert und friſirt, ein bartloſes geſchminktes Puppengeſicht mit ſchmelzendem 
Auge, ein Kerlchen, den ein etwas reizbaares Frauenzimmer nicht ohne Verlan⸗ 
gen, ein ordentlicher, geſunder und braver Junge aber nicht ohne auszuſpucken 
erblicken kann. Die Marquiſe in zeitgemaͤßer Friſur, fo entbloͤßt als wollte fie 
einem Arzte ihre etwaige Ammenfaͤbigkeit zur Unterſuchung vorlegen, u. ſ. w. 
Pfui! — Ein luſtiger Schneider fand das Portrait des Faublas ſalſch, weil die 
Knöpfe und Knopfloͤcher des Rockes auf der falſchen Seite befindlich. Die Mar- 
quiſe wuͤrdigte er keines Blickes. i 


Hier ein Prachtſtuͤck: Le nouveau Seigneur. Eine Darſtellung voll Lür 
ſternheit und Gemeinheit im Gewande der hohen Standes⸗Galanterie und gaͤnz | 
lichen Unſchuld. Es erinnert an einen Vorfall, den wir vor mehreren Jahren, 
als noch das alte Theater und ſeine Stammgaͤſte florirten, erlebt haben. Ein 
ſonſt ſehr beliebter Schauſpieler gab den Don Juan und ſpielte in dem Duett 
mit Zerline: „Reich mir die Hand“ u. ſ. w. fo natürlich, daß auf den Zuſchauer⸗ 
platzen ſaͤmmtliche Damen und naluͤrlich auch der groͤßte Theil der Männer ſich 
um, und der Bühne den Rüden zukehrten, bis die Scene vorüber war. 


Weiterhin haͤngen zwei Seitenſtuͤcke. Nr. 1 eine Geſellſchaft von Maͤdchen, 
in deren Mitte ein Kerl, der ihnen irgend etwas luſtiges an den Fingern herzaͤhlt, 
die Unterſchrift lautet: comme esprit vient aux ſilles. Ein Mann ſteht vor 
dem Bilde und erklärt, aber wie? „Siehſte Bruder, das is der Hofnarr, der er- 
zaͤhlt a Kindern: 5 

„Das is der Daum'n, 

„Der ſchuͤttelt de Pflaum'n, 


„Der lieſt ſe uf, N er. 


„Der trägt fe heem, N 
„Und der kleene Hundsvott frißt ſe ganz alleen, 
„und de Maͤdel lachen ochſig!“ | 
Ja wohl „ochſig!“ Beſonders die Hauptfigur im Vorgrunde. Nr. 2. Wie 


der eine Geſellſchaft Mädchen mit einem Jungen Blindekuh ſpielend, die Unter 


i ſiehſte nich hier das Kleene, was de ſo finkelt, ſiehſt de das is de wohlfeile Mar 


immerfurt. 


ſchrift: comme, Lesprit vient aux gargons, Dies Blatt iſt deutlicher als das 


Vorige, man ſehe die Attituden der ausgelaſſuen Maͤdchen, ihre verſchobenen Ger | 


Gewaͤnder, und den unter der Binde hervorſchielenden, nach allen Siebenſachen 


tappenden Buben. Das Publikum: | 
— Du, was ſoll denn das eigentlich vorftellen? Kannſt Du franzoͤſiſch? 
— Wart'e mal (waͤhrend dem drängen ſich ein paar junge Mädchen neugierig 
horchend an den Ueberſetzer), fo viel ich mir aus der Schule her noch behalten 
habe, und wenn mans mit den Worten nicht gar zu genau nimmt, heißt's wie 
die Jungen Begreifen lernen. | 
Die Mädchen laufen kichernd fort, und das brauſende Gelächter eines zahl- 
reichen Zuſchauerkteiſes ſchallt ihnen nach. — 


Da ſeht her! — Ja was ſoll ich denn ſehen? ich ſehe ja gar niſcht. — Nu, 


nier von Portretten, ſiehſt de da ſiebt ma ſich wie im Spiegel, alles links; wenn 
de eene ſchiefe Naſe haft, da ſitzt fe der uf dem Bilde uf der andern Seite. — 
Schwerehacke, Bruder, ich ſeh' der immer noch niſchte, das Dings das ſpiegelt 


ö 


allem kann nicht ein auf ganz andere Wirkung berechneter franzoͤſiſcher Kupfet⸗ demſelben Gaule. Er laͤßt ſich von den Armen des jungen Lammes umſchlin⸗ 


gen, damit ſie nicht hinunterfalle. Er aber ſchaut ſich mit der innigſten Lecker⸗ 
freude nach ihr um. Darunter fteht: La bonne prise. Ein Gegenſtuͤck ift 
die uͤppige, luͤſterne Landfrau, einen jungen Burſchen hinter ſich auf dem Roſſe 
führend, deſſen Hand fie auch auf ihrem fetten Herzen feſtdruͤckt, damit er nicht 
herunterfalle. — Du, ſagt ein Zuſchauer, die beeden ſollten tauſchen, der Pfaffe 
und die Dice, die paſſten zuſammen, das junge Paar, gloob ich, wärs auch zu⸗ 
frieden! — 

Dort geht ein Herr mit einer Dame in den Kunſtladen, und das Publikum 
am Fenſter fraͤgt: Du, Karle! Was wer'n die Beeden ſich ock ko ofen? 

a C. Reymann. 


\ 


Die Driginale. 

Einige Leute befigen die Sucht, für ſchlechter angeſehen fein zu wollen, als 
ſie wirklich ſind. 8 

Herr Martin will durchaus bis uͤber die Ohren in Schulden ſtecken. Wenn 
man ihn ſprechen hört, fo ſollte man glauben, alle Welt fei fein Gläubiger. Er 
ruͤhmt ſich der Streiche, die er dieſen geſpielt haben will, und er ſpricht davon, 
daß er auf der Straße Gefahr laufe, von ihnen verhaftet zu werden. Und doch 
iſt Niemand puͤnktlicher in ſeinen Angelegenheiten als Hr. Martin; er bezahlt 
alle Rechnungen ſogleich und bleibt Niemandem einen Heller ſchuldig. 

Hr. Schmidt ſpricht von nichts weiter, als von Weibern, die er hinter⸗ 
gangen, von Maͤdchen, die er verführt, von Ungluͤcklichen, die er gemacht, und 
von Unordnungen, die er in Familien angerichtet hat. Dies ſind gleichſam 
Ehrentitel, worauf er ſtolz iſt. Kaum aber hatte Herr Schmidt ſeine Lehrzeit 
uͤberſtanden, ſo verheirathete er ſich, und er iſt der treueſte, zaͤrtlichſte und auf⸗ 
merkſamſte Gatte von der Welt. Er denkt an weiter Niemanden els an feine 
Frau, und beſucht man ihn, ſo findet man ihn zu Hauſe, wo er ſein juͤngſtes 
Kind auf dem Schooße hat und mit ihm ſpielt. er 

Hr. Siegfried iſt, wenn man ihn ſprechen hört, das größte Leckermaul. 
Eine gute Mahlzeit, einige Flaſchen trefflichen Weins machen die einzigen 
Gegenſtaͤnde ſeiner Begierden und Wuͤnſche aus. Trifft man ihn des Morgens 
auf der Straße an, ſo ſagt er, er komme von dieſem oder jenem Conditor, wo 
er gefruͤhſtuͤckt habe. Begegnet man ihm des Abends, fo will er in dieſem oder 
jenem Gaſthofe geſpeiſt haben. Er nennt die Weine, die er getrunken, die Ge⸗ 
richte, die er gegeſſen hat; nach ihrer Menge ſollte man ſchließen, es ‚hätten 
ſechs Perfonen davon gegeffen und getrunken, und doch war es Hr. Siegfried 
allein. Er thut, als wenn er lalle; er reibt ſich die Augen; ja es ſcheint ſo⸗ 
gar, als ob er das Gleichgewicht verliere, und doch lebt Niemand mäßiger als 
Et ſpeiſt in keinem Öffentlichen Haufe, beſucht keinen Weinkeller, ſondern 
genießt nichts als Hausmannskoſt, eine Suppe, Gemuͤſe und Rindfleiſch oder 
einen Braten und trinkt hoͤchſtens ein Glas Bier. 

Hr. Schneider ſieht aus wie ein Baͤr; er iſt in ſeinen Reden trocken und 
in ſeinem Betragen auffahrend. Wenn er Jemand anſieht, ſo glaubt man, er 
wolle ihn verſchlingen. Wenn er die Freundſchaft erwähnt, fo geſchieht- es bloß, 
um auf ſie zu ſchmaͤhen. Wenn man ihn ſprechen hoͤrt, ſo hat er nie Jeman⸗ 
dem einen Dienſt erwieſen; er wuͤrde ſein Geld lieber in's Waſſer werfen, als 


es Jemandem leihen. Iſt aber Jemand im Unglüd, befindet er ſich in Noth, 
| fo darf dies nur Hr. Schneider erfahren, ſogleich eilt er zu ihm und ſteht ihm 


mit ſeinem Vermoͤgen, ſeinem Rath und Einfluß bei; und wenn er fortgeht, ſo 


nimmt er wieder ſeine wilde Miene an. 
| 


Drigineller Liebesbrief eines alten Lieutenants 
an ein junges Fräulein. | 


Mademoiſelle! ich liebe Sie und erſuche mit umgehender Poſt um Gegen⸗ 
liebe. Genau bekannt bin ich mit Ihren Verhaͤltniſſen; Sie haben keinen Lieb⸗ 
haber, keinen Vater, keine Mutter, außerordentlich wenig Jahre und graͤßlich 
viel Geld. Ich bin mit Ihnen einverſtanden. Auch ich habe keinen Vater, 
keine Muttet, außerordentlich wenig Haare, und graͤßlich wenig Geld. Sie ſind 


Nee da geb' ich lieber die paar Bee men mehr, da kann ich's groß 
und kleene haben und mit bunte Farben und ganz wie ich bin. Wie heeßt denn 
das egentlich? — Ja ſiehſt de, das is eben der Witz, weil das Diags niſcht taugt 
a huts och ſo enen verwornen Namen: de Kaͤrrnerpipe, oder wie's heeßt. 
Hier, Berliner ſogenannte Witze, Polka, Späße, wobei eine Polkakneipe! 
as Beſte an dem Zeuge, beſonders an letzterem iſt: daß fie ſchlecht gezeichnet 
und ſchlecht illuminirt find, \ 
Dort, reitende Frauenzimmer, meiſt in fabelhaften Trachten, aber alle viel be- 
guckt von jungen und alten Augen. Da, Ballgruppen, Frauenzimmer in kokettiren⸗ 
der der maͤnnlichen aͤhnelnder Maskenttacht, und in den verfuͤhreriſchſten Stel⸗ 
lungen. Hier, Paul und Virgine in neuer Bearbeitung. Den Franzoſen 
ſcheint die Originalitaͤt ausgehen zu wollen, da fie die alte Geſchichte zu neuen 
eben nicht ganz reinen Darſtellungen ausbeuten müſſen. Auch da hört man eben 
nicht erbauliche Betrachtungen, z. B. bei der Scene mit dem Voͤgelneſt. 
Hier wieder, reitet ein Diener der Kirche mit einem Mädchen hinter ſich auf 


16 Jahre, ich 61 — da ſcheer' ich mich den Teufel d'rum! ich liebe jedoch, wie 
ein Juͤngling von 18 Jahren, worauf ich mich noch gut erinnern kann. Ich bin 

Gott Lob! noch Lieutenant. Ich kann dieſe Charge jedoch ſogleich aufgeben. 

Ihr Vermoͤgen giebt mir die Stellung eines Generals. Schlagen Sie ein! 

Sie können mein Weib, hol' mich der Henker! noch dieſe Woche werden. Schul⸗ 

den habe ich keine, aber Verrechnungen werden mir zur Laſt gelegt. Laſſen Sie 

mich daher nicht gleiche Fehler bei der Hoffnung auf ire Hand begehen! Hier 
mein Portrait, von einem Kameraden mit Bleiſtift entworfen. Mit Farben 
macht ſich fo Etwas beſſer; allein Sie ſollen durch das Original uͤbetraſch wer⸗ 
den. Bauch hab' ich keinen, graue Haare einige, Falten im Geſichte hoͤchſt ſpar⸗ 
ſam. Doch rauche ich hoͤllſch Tabak und trinke gern viel und lange. Dies iſt 
N 0 
2 M. v. M. Lieutenant. 
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Ueber wi der am S. November C. predigenden 
f Herren Geiſtlichen. 5 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Fruͤhpr.: Diac. Herbſtein, 5} u. 
Amtspr.: Diac. Hilſe,, 84 u. 
Nachmittagspr.: S S. Cruͤger, 1 u. 
St. Maria Magdalena, Krühpr.: Sen. Berndt, 5 u. 
Amts pr.: Diac. Schmeidler, 84 U. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
St. Bern hardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. 
r Amtspr.: Diac. Dietrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: G.⸗S. Kretſchmar, 11 u. 
Amtspr.: C.⸗R Falk, 9 u. 8 
Nachmittagspr: Cand. Richter, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Scharff, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Ueberſcheer, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Sand. Weber, 124 U. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtsphori. Vormittagspr.: Paſt. Staͤubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 0 
St. Salvator. Amtspr. Eccl. Laffert, 73 u. 
Nachmittagspred.: Pred. Kiepert, 124 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 


Hofkirche. 


(Kirch. W.) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Pfarrer Jander. 
Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr: Pfarrer Benbier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr. Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Capl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Pfarrer; Lichthorn. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Capl. Purſchke. 
Amtspr.: Cur. Kauf. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 11 Uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Ziegle, 3 Uhr. 


Allgemeiner 


Anzeiger. 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Dechs Pfennige. 


Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An: 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 u. 
Ab.; c) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant, 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 104 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 


NM. u. 8 U. fr.; ) nach und von Poſen, Abg 10 u. ft., Ant, 8 u. fr.; g) nad 


und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant. 9 U. fr.; h) nach Glogau Abf. 6 u 
Ab., Ant. 64 u. fr. N / 


— 


Kleine Fleiſchbaͤnke Rr. 12, zwei Treppen 


— —— 


FF 
& Vortheilhafte Offerten. 8 


Nachſtehend verzeichnete Artikel find mir zum ſchnellen Abfag übertru⸗ 8 
| &S gen worden, und um diefen fo raſch als. möglich zu bewirken, ſollen die 2 
betreffenden Gegenſtände, in meinem Geſchaftels ka, 


Ohlauerſtraße Nr. 2 eine Treppe ET 
& von heute ab, zu ſehr billigem Preiſe verkauft werden. f 
0 1) Eine Parıhie glatter und gemuſterter Orleans, 
2) Eine Parthie karirter Halb» und Ganz⸗Wollen⸗Zeuge, ’ 
3) Eine Parthie Möuffeline de Laines Kleider in modernſten Muſtern, 
4) Eine Parthie dunkle waſchechte Kattune und Neffels, 


Tyeater⸗Repertoir. 
Sonntag den 8. November, zum zweiten 


Male: „Die Dame von Saint Tro⸗ 
Drama in 5 Akten nach Anicet und 


hoch, iſt eine freundliche Stube, worin meh 
rere Schlafſtellen ſind, zu haben. 


& 5) Mehrere Dutzend warme Umſchlagetuͤcher, 


ö) 

— 
6) Verſchiedene Stoffe die ſich zu Maͤnteln eignen, o | 
7) Eine Quantität weißer Futter, piqué zu Röcken und Negligé⸗Jacken, Ko) | 


Eine Schlafſtelle ift zu vermiethen und 
bald zu beziehen 

Graben Nr. 11, 

eine Stiege vorn heraus. 


ez.“ 5 
— von Heinrich Boͤrnſtein. 


VBerwiſchte Anzeigen. 


Zwei gute Schlafſtellen ſind zu beziehen \ 
auf dem großen Graben Nr. 28, im Hofe Zwei gute Schlafſtellen ſind ſogleich zu 
zwei Stiegen. beziehen Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine Stiege. 


* 


G. N. Vieweger 


erlaubt ſich hiermit fein hierorts am Neumarkt Nr. 24. neben dem wei⸗ 


den Noß neu errichtetes 

Strickgarn⸗, Seiden, Zwirn⸗, Band: und 
Poſamentier⸗Waaren⸗Geſchäft 

einegeneigten Beachtung zu empfehlen. f 


Mit wollenen und baumwollenen Strickgarnen, Vigogne, 
engl. Patent⸗Hanf und Herrenhuter-⸗Zwirnen, ſeidenen, lei⸗ 


neuen und baumwollenen Bändern, Beſatzgympen, Franzen, 
Schnuren, Quaſten; ferner: beſter Berliner Zephir und Ta: 
piſſerie⸗Wollen, Näh“, Häckel⸗ und Stickſeiden, Metall: und 
Glasperlen, Canavas, Nadeln, Fiſchbein, fo wie verſchiedenen anderen 
in dieſes Fach gehoͤrenden Artikeln, beſtens verſehen, wird derſelbe bel guten 
Waaren ſtets die billigſten Preife halten. N 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrech taſtraße Nr. 6. 


& wie auch Pique® öce, Bettdecken, u. dergl. m. 

Auf dieſe hochſt zwegmößige Anſchaffung mancher Winterbeb ürfniffe 
und Weihna chtsgeſchenke erlaube ich mir beſonders o) 
ie geehrten Hausfrauen D 
& aufmerkſam zu machen. Preiſe feft, Verkauf nach langer Elle. 2 
& Adolf Sachs, » 
& in der Loͤwengrube, . 
& Ohlauer⸗Straße Nr. 2 eine Treppe. 


I E VN N SW & SN 


. 


| Zur geneigten Beachtung 


empfehle ich meine Graͤu pnerei, Starke ⸗und Puder⸗Mehl⸗Niederlag e, 
welche ſich von jetzt ab nicht mehr in Nr. 56. Reuſche Straße, ſondern in mei⸗ 


nem eigenen Hauſe 
Nr. 23. Nikolaiſtraße 


befindet. Allen meinen gechrten Kunden ſage ich meinen ergebenſten Dank für 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte, es auch fernerhin mir in meinem 
neuen Lokale guͤtigſt zu Theil werden zu laſſen. 


Auguſt Koch, Graͤupner. 


